
Ein Begriff im Wandel der Zeit
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In Deutschland ist der Bildungsbegriff wohl einer der bedeuteten 
Grundbegriffe der Pädagogik. Seine Definition ist allerdings alles 
andere als leicht. Denn er kann nicht zeitlos definiert, sondern nur 
in seiner jeweiligen Zeit erschlossen werden. In ihm spiegelt sich 
stets das aktuelle Selbst- und Weltverständnis der Menschen in 
eben dieser Zeit wider. Und möglicherweise müssen wir ihn uns in 
unserer Zeit neu erschließen.

Der Begriff ist kaum in andere Sprachen übersetzbar und stellt so-
mit eine deutsche Sonderentwicklung in der Pädagogik dar. Geprägt 
wurde diese deutsche Worterfindung im pädagogischen Sinn von 
Meister Eckhart. 

„Bildung“ wird heute oft nur im Sinne von „den Menschen bilden“ 
verstanden. Und das bedeutet, ihn zum Bild von etwas zu machen, 
nicht im Sinne von „herausbilden“, was bereits als Potenzial da ist 
und von innen her zu Entfaltung kommen will. Dieses Verständnis 
von Bildung liegt näher an Begriffen wie Erziehung oder Ausbildung. 
Bildung im ursprünglichen Sinn hingegen ist etwas, das Menschen 
mit sich und für sich machen: Man bildet sich. Ausbilden oder eben 
auch erziehen können uns andere, bilden kann sich jeder nur selbst.

Wenn wir uns bilden, arbeiten wir daran, etwas zu werden, was wir 
potenziell schon sind. Etwas, was sich aus sich selbst heraus aktu-
alisieren möchte, in und durch uns. Es ist eine natürliche Tendenz 
in uns, die danach strebt, auf eine bestimmte Art und Weise in die 
Welt zu kommen und in der Welt zu sein. Unsere Aufgabe ist es, 
dieses Potenzial zur Entfaltung zu bringen. Für diesen Bildungspro-
zess benötigen wir allerdings immer auch eine förderliche Umge-
bung. 

Diese Bildung beginnt bereits sehr früh mit Neugierde, Kreativität 
und Lebendigkeit und hört bestenfalls nie auf. Die Basisdynamik 
von Lebendigkeit und Neugierde müssen wir nicht lernen, sie ist 
bereits vor jedem intellektuellen Verständnis in uns angelegt. 

Sich mit dem Bildungsbegriff zu befassen, führt immer auch in 
den spirituellen Kern des Phänomens. Meister Eckhart, ein in der 
europäischen Geistesgeschichte einflussreicher Prediger, Lehrer 
und Philosoph des Dominikaner Ordens sprach im 13. Jahrhundert 
erstmals vom „Bilden“. Eckharts Verständnis und Reflexion von 
Bildung beruht auf der Überzeugung, dass das, was die Weitergabe 
von Wissen und von Gedanken im Innersten zusammenhält und 
damit erst zur Bildung macht, im Grunde unaussprechbar sei. 

Die Wortschöpfung „bilden“ von Meister Eckhart wurde auch von 
anderen Gelehrten der deutschen Mystik verwendet. Sie trans-
ferierten die Vokabel aus der Welt der Handwerker und Künstler 
auf die Ebene philosophischer Begriffe. Alle beziehen sich darauf, 
dass der Mensch bereits nach dem Bilde Gottes geschaffen wurde 
und nicht erst geschaffen werden muss. Charakteristisch für die 
Bildungslehre Meister Eckharts ist, dass dieses „Bilden“ durch Gott 
selbst und nicht etwa durch den Menschen geschieht. Ziel aller 
menschlichen Bildung ist es, diesem Gestalt zu geben. Und die 
Bildungs-Aufgabe des Menschen ist nach Eckhart „das Erlernen von 
und die Suche nach Gelassenheit“.

In dem der Mensch sich in sein göttliches Urbild versenke und seine 
Aufmerksamkeit auf sich selbst als dessen Abbild richte, werde der 
bloße, natürliche Zustand, nämlich der der Identifikation mit der 
Ich-Struktur und dem Selbstkonzept, überwunden und das eigent-
liche Menschsein erreicht. Gott stecke als Bild in jeder menschlichen 
Seele, aber durch seine Geburt und sein Leben auf der Welt bleibe 
er im Verborgenen. So Eckharts These.

Dieser Aspekt liegt bis heute in der Bildungsvokabel, wenn auch 
ohne die religiöse Herleitung. Dabei war den Mystikern bereits 
klar, dass diese Bildung weder mit Lernen gleichgesetzt, noch mit 
Vielwissen verwechselt werden darf. „Bilden” bedeutet in seinem 
historischen Ursprung - ganz in Anlehnung an die Handwerksküns-
te - einem „Etwas“ Gestalt  zu geben. Gerne verweise ich an dieser 
Stelle  auf die beiden im Newsletter 2/2021 erwähnten Podcasts 
von Albert Hettinger und Thomas Schanz. 

Im 18. Jahrhunderts entwickelte sich aus diesem Bildungsverständ-
nis die Vorstellung von der Selbstverwirklichung des Menschlichen 
im Menschen, die sich bis auf Platons Ideenlehre und auf die Lehre 
des Christentums vom Menschen als Ebenbild Gottes zurückführen 
lässt. Die Pädagogik definiert dann in der gleichen Zeitepoche die 
Zielvorstellung von der Erziehung für den arbeitsfähigen, produkti-
ven, sich selbst erhaltenden, für die Gesellschaft nützlichen Bürger. 
Das klingt doch sehr aktuell und zeigt, wie sehr diese historischen 
Wurzeln heute noch Relevanz haben. 

Eine der Aufgaben des Freiburger Institut für Persönlichkeitsdi-
daktik ist es, den Bildungsbegriff in seiner historisch-spirituellen 
Besonderheit wach zu halten und das Spannungsfeld zwischen Er-
ziehung und Bildung als ein Spannungsfeld des modernen Mensch-
Seins zu begreifen. Gerade in der jetzigen Zeit braucht es neben 
aller technologischer Entwicklung auch die Bildung des Menschen 
und die Verwirklichung des Menschlichen in ihm. 

Bildung wird noch bedeutsamer werden. In Zeiten eines massiven 
Wandels in vielen Bereichen des Lebens weltweit möchte das Insti-
tut einen Beitrag zum Weiterdenken leisten. Wir erleben ja alle, wie 
die Pandemie zu gesellschaftlichen Verwerfungen und zu existen-
tiellen Notlagen führen kann. Unsere Zivilisation und Menschlichkeit 
erleben einen Stresstest sondergleichen. Gleichzeitig schreitet die 
Digitalisierung rasant voran. Klimawandel und Artensterben sind 
neben der Pandemie weitere Phänomene, die wir nur als Mensch-
heit gemeinsam bewältigen können. Wir sind alle als Menschen 
gefragt, da wo wir gerade stehen. 

Bis heute wurde bildungstheoretisch vor allem auf den einzelnen 
Menschen geschaut und daran die Bildungsprozesse ausgerich-
tet. Der Fokus lag auf dem individuellen „Ich“. Dieses individuelle 
Element des „Ich“ wird eine Ergänzung erhalten müssen, da wir 
die anstehenden Aufgaben nur als „Wir“ bewältigen können. Wir 
werden einsehen müssen, dass wir als Menschheit ein lebendiges 
Ganzes, ein lebendiger Organismus, ein kollektives, einziges „Wir“ 
sind, das nicht unabhängig vom Ganzen gedacht werden kann. 
Dabei können wir schon jetzt in einigen, stillen und fruchtbaren 
(Bildungs-)Momenten die Ironie erkennen, dass wir letztlich ein zu-
tiefst kollektives „Ich“ sind.

Wer werden will, was er sein sollte, der muss lassen, was er jetzt ist.
Meister Eckhart (1260 - 1327)
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